
5. Liederabend: Sa 13. Juni 2026 
19.30 Uhr, Stefaniensaal 

Asmik Grigorian Sopran 

Lukas Geniušas Klavier 

Maurice Ravel  
Vocalise-Étude en forme de Habanera 
Vokalise-Etüde im Stil einer Habanera 

Gabriel Fauré 
Vocalise-Étude 

Reynaldo Hahn  
Vocalise-Étude (Souvenir de Constantinople) 
Vokalise-Etüde (Erinnerung an Konstantinopel) 

Olivier Messiaen 
Vocalise-Étude  

Sergej Rachmaninow  
Vocalise 

Richard Strauss 
Vier letzte Lieder 

September: Hermann Hesse  
Der Garten trauert,  
kühl sinkt in die Blumen der Regen.  
Der Sommer schauert  
still seinem Ende entgegen. 
Golden tropft Blatt um Blatt  
nieder vom hohen Akazienbaum.  
Sommer lächelt erstaunt und matt  
in den sterbenden Gartentraum. 
Lange noch bei den Rosen 
bleibt er steh‘n, sehnt sich nach Ruh‘, 
langsam tut er die großen,  
müd‘geword‘nen Augen zu. 

Beim Schlafengehen: Hermann Hesse 
Nun der Tag mich müd‘ gemacht,  
soll mein sehnliches Verlangen  
freundlich die gestirnte Nacht  
wie ein müdes Kind empfangen. 
Hände, lasst von allem Tun,  
Stirn vergiss du alles Denken,  
alle meine Sinne nun  
wollen sich in Schlummer senken. 
Und die Seele unbewacht  
will in freien Flügen schweben,  
um im Zauberkreis der Nacht  
tief und tausendfach zu leben.   



Frühling: Hermann Hesse 
In dämmrigen Grüften  
träumte ich lang  
von deinen Bäumen und blauen Lüften,  
von deinem Duft und Vogelgesang. 
Nun liegst du erschlossen  
in Gleiß und Zier,  
von Licht übergossen  
wie ein Wunder vor mir. 
Du kennst mich wieder,  
du lockest mich zart,  
es zittert durch all meine Glieder  
deine selige Gegenwart. 

Im Abendrot: Joseph von Eichendorff 
Wir sind durch Not und Freude  
gegangen Hand in Hand,  
vom Wandern ruhen wir  
nun überm stillen Land. 
Rings sich die Täler neigen,  
es dunkelt schon die Luft,  
zwei Lerchen nur noch steigen  
nachträumend in den Duft. 
Tritt her, und lass sie schwirren  
bald ist es Schlafenszeit,  
dass wir uns nicht verirren  
in dieser Einsamkeit. 
O weiter, stiller Friede!  
So tief im Abendrot,  
wie sind wir wandermüde,  
ist dies etwa der Tod?  

Zueignung: Hermann von Gilm 
Ja, du weißt es, teure Seele, 
dass ich fern von dir mich quäle,  
Liebe macht die Herzen krank,  
habe Dank. 
Einst hielt ich, der Freiheit Zecher,  
hoch den Amethysten-Becher,  
und du segnetest den Trank,  
habe Dank. 
Und beschworst darin die Bösen,  
bis ich, was ich nie gewesen,  
heilig, heilig ans Herz dir sank,  
habe Dank. 

  



Cäcilie: Heinrich Hart 
Wenn du es wüsstest, 
was träumen heißt von brennenden Küssen, 
von Wandern und Ruhen mit der Geliebten, 
Aug‘ in Auge, 
und kosend und plaudernd, 
wenn du es wüsstest, 
du neigtest dein Herz! 
Wenn du es wüsstest, 
was bangen heißt in einsamen Nächten, 
umschauert vom Sturm, da niemand tröstet 
milden Mundes die kampfmüde Seele, 
wenn du es wüsstest, 
du kämest zu mir. 
Wenn du es wüsstest, 
was leben heißt, umhaucht von der Gottheit 
weltschaffendem Atem, 
zu schweben empor, lichtgetragen, 
zu seligen Höh‘n, 
wenn du es wüsstest, 
du lebtest mit mir! 

 
 
 
 
 
 
 


